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wurmen , inſonderheit von nackten Schnecken . Er feißt aber auch Schnecken mit Gehaͤu⸗

ſen und Kaͤfer mit harten Fluͤgeldecken. Seinen Raub weiß er ſehr gut zu belauern , und

durch einen Sprung , faſt wie eine Katze , zu erhaſchen . Durch Vertilgung dieſer kleinen

Geſchoͤpfe wird er nuͤtzlich; ſonſt iſt er uͤberhaupt auch ein unſchaͤdliches Thier . Rur den

Bienen iſt er gefaͤhrlich ; dieſe haſcht er , wenn ſie auf niedrigen Blumen ſißen , in Menge

meg , ſo daß man ſeinen Magen voll davon findet . 5

Der Storch , verſchiedene Reiher , mehrere Falkengatlungen , Enten , Iltiſſe , Marder ,

Füchſe , Igel und Schlangen ſind ſeine Feindr .

Sein Fleiſch iſt , gekocht , ſehr fein und weiß . Man genießt es in Italien , Frank⸗

reich , Schweden , Oſtindien , und in andern Laͤndern . Die Keulen ſchmecken beſonders gut .

Wenn aber der Froſch giftige Inſekten verſchlungen hat , kann ſein Fleiſch der Geſundheit

nachtheilig werden .

Der gruͤne Waſſerfroſch .
( Rana esculenta . )

Durch ſeine Zeichnung und Farbe unterſcheidet ſich dieſer gleichfalls ſehr gemeine Froſch
von allen andern hinlänglich . Unter den einheimiſchen Froͤſchen iſt er der groͤßte und ſtaͤrk⸗

ſie ; man findet Stuͤcke, die vom Maule bis zum After 4 Zoll und druͤber meſſen ; ihr Hin⸗

teriheil iſt einige Zoll breit . Der obere Theil ihres eckigten , auf dem Ruͤcken mit Hoͤckern

beſetzten Koͤrpers iſt grasgruͤn, gelb geſtrichelt und ſehwarz gefleckt . Die Bauchhaut hat ei⸗

nen Rand ; die Farbe des Bauchs , ſo wie des ganzen Unterleibes iſt voͤllig weiß . Im

Fruͤhjahre , etwa im März oder zu Anfange des Aprils , wann dieſe Froͤſche aus dem Schlam⸗

me an dir Oberflaͤche des Waſſers heraufkommen , ſehen ſte oberwaͤrts aſchblau aus . Sie

geben dann einen beſondern ſchluchzenden Ton von ſich . Spaͤterhin farben ſie ſich , wie ge⸗

wöhnlich , und um die Mitte des Aprils und im May , wenn die Begattung ſtatt findet ,

machen die Mäͤnnchen, vorzuͤglich des Abends und einen Theil der Nacht hindurch , ein ſo

lautes Geſchrey , daß man es einige tauſend Schritte weit vernehmen kann . Die alten Rö⸗

mer ſagten davon in ihrer Sprache rana coaxat ; und in der That druͤckt dies lateiniſche

Zeitwort die Stimme des Froſches gut aus . Coak , Coak und Gaäͤk! Gaͤk ! ſind die Laute ,

die er in mancherley Abwechſelungen und mit ſolcher Heſtigkeit ausſtoͤßt , daß es ſcheint , als
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wolle er ſeine Eingeweide von ſich geben . Wirklich treten auch an den Seiten der Kehle aus
den Maulwinkeln zwey weißliche Blaſen hervor , die großer als eine Gartenerbſe ſind , und
den Schall noch verſtaͤrken . Das Weibchen , welches groͤßer als das Maͤnnchen iſt , hat
nur eine ſchwache Stimme .

Fig. 7 . zeigt das Maͤnnchen und Weibchen in der Begattung . Dieſe erfolgt , wie beh
andern Gattungen . Die Eyer , die hier theils in natürlicher Groͤße, theils ſtark vergroͤßert
vorgeſtellt ſind , werden , ſobald das Weibchen ſte von ſich preßt , vom Maͤnnchen befruch⸗
tet . Jedes Ey iſt in eine Schleimkugel eingewickelt , und enthaͤlt ſchon das ausgebildete
Junge , wie es Fig . g . vorgeſtellt iſt . Durch ſtufenweiſe Ausbildung erlangt es nach und
nach alle die Geſtalten , die unter h, i , k, l, m , n , abgebildet ſind ; bis ſich endlich der

Siſchſchwanz verliert , und der Froſch , wie Fig . 6 erſcheint . Die Eyer ſind unter dem Ra⸗
men Froſchlaich bekannt genug ; ſie ſchwimmen in großen Klumpen auf dem Waſſer . Ihrer
Schluͤpfrigkeit wegen laſſen ſie ſich ſchwer mit der Hand aufnehmen ; noch ſchwerer laͤßt ſich
ein einzelnes Ey in ſeiner Schleimkugel zwiſchen den Fingern faſſen oder zerquetſchen . Un⸗
geachtet dieſe Schleimkugeln unter einander zuſammen haͤngen , und einen großen Klumpen
bilden , ſo verlieren ſie doch ihre Geſtalt nicht , und der Schleim fließt nicht in einander .
Der im Waſſer verduͤnnte maͤnuliche Beftuchtungsſtoff durchdringt ihn , und wirkt auf das
Ey . Eben ſo wirken die Sonnenſtrahlen , und zwar concentrirt , durch die helldurchſichtige
Schleimkugel auf dieſe . Die kleine Froſchlatve entwickelt ſich mehr , zerſprengt durch ihre
Bewegung das Häͤutchen , das ſie umgab , und befindet ſich nun im Mittelpunkte des

Schleims , der ihr die erſte Rahrung gewaͤhrt. Iſt dieſe aufgezehrt , ſo ſchwimmt ſie frey
äim Waſſer umher , und ſucht ihre Rahrung anderweitig .

Die Vermehrung der grünen Waſſerfroͤſche iſt in manchen Jahren ungeheuer . Man
ſieht im Sommer faſt alle Teiche und ſtehende Gewäſſer , ja ſelbſt langſam fließende Baͤche
ganz voll davon . Sie koͤnnen zwar auf dem trocknen Lande ausdauern und herumhuͤpfen,
halten ſich aber das ganze Jahr uͤber im Waſſer auf . Nur wenn die Sonne recht warm

ſcheint , begeben ſte ſich der Waͤrme und des Inſektenfanges wegen herauf ans Ufer , wo ſte
ſich hinſetzen . Geht man vor ihrem Aufenthaltsorte vorbey , ſo ſpringen ſie einer nach dem
andern ins Waſſer hinab , und gehen auf den Grund . Sie ſchwimmen außerordentlich ge⸗
ſchickt und ſchnell ; thun aber auch gewaltige Spruͤnge auf dem Lande .

Ihre Nahtung beſteht in Inſekten , Fiſchrogen und vielleicht in einigen Theilen von

Waſſerpflanzen . Man behauptet , daß ſie auch Maͤuſe , junge Enten und Fiſche verſchluck⸗
ten . Sie ſelbſt werden von den vorhin angefuͤhrten Thieren und von den Krebſen und Rin⸗

gelnattern aufgeſucht . Letztere gehen der Froͤſche wegen ins Waſſer , erhaſchen ſie ſehr ge⸗

ſchickt, und wuͤrgen ſie alles Straͤubens ungeachtet , ganz hinunter .

Wenn man das Geſchrey dieſer Froͤſche nicht leiden will , ſo kann man ſie mit Feuer ,
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das am Ufer des Teichs unterhalten wird , zum Schweigen bringen . Hohlwurg ( fuma-

ria bulbosa ) ſoll ſie aus dem Waſſer vertreiben .

Mon ſpeiſt ihr Fleiſch , und faͤngt ſie zu dem Ende mit Angeln , woran man ein Stuͤck⸗

chen rothes Tuch , und unter demſelben einen Angelhaken anbringt . Auch ſchnappen ſie gern

nach den gelben Blumen des Hahnenfußes ( ranunculus auricomus et bulbosus ) , und

loſſen ſich auf dieſe Weiſe am Angelhaken herausziehen . Das Fleiſch iſt ganz weiß ; fliſch

iſt es zaͤhe; wenn es aber etwas liegt , wird es ſehr muͤrbe . Man haͤlt es fuͤr ſehr geſund

urd nahrend . In Frankreich ſind vorzuͤglich die Keulen beliebt . Die Bäuche aßen ſchon

die alten Griechen . Die Italiaͤner werfen vom Froſche nichts weg , als den Kopf und die

Eingeweide . In China findet man Froͤſche auf allen Maͤrkten zum Verkauf . In unſern

Gegenden genießt ſie auch der Aermſte nicht , und zwar aus Vorurtheil . Viele Perſonen , zu⸗

mal weiblichen Geſchlechts , ſcheuen ſich ſogar , den Froſch anzuruͤhren.

Aus dem Schleime , welcher die Eher umgibt , wird das bekannte Froſchlaichpflaſter in

den Apotheken bereitet .

— 6 — —

Der Laubfroſch .
( HRana arbored . )

Der Laubftoſch gehoͤrt nicht zu der Familie der bisher beſchriebenen Froͤſche , ſondern zu

einer dritten in dieſem Geſchlechte , die man Baumfroͤſche nennt . Sie zeichnen ſich durch

die außerordentlich langen Hinterſchenkel aus , womit ſie gewaltige Spruͤnge machen koͤn⸗

nen . Auch haben ſie an den Enden der Zehen , ſtatt der Räͤgel, feuchte Schildchen , die ih⸗

nen zum Anhalten an der Unterſeite der Blätter dienen .

Alle dieſe Familienmerkmale finden auch bey dem allgemein bekannten Laubfroſche ſtatt .

Dieſer niedliche Froſch brwohnt alle Länder Europens ; nur England nicht ; auch in Ame⸗

rika wird er geſunden . Seine Laͤnge beteaͤgt nach Verſchiedenheit des Alters und anderer

Umſtände 1 und 112 Zoll . Oberhalb iſt ſein ganzer Koͤtper im vollkommenen Zuſtande

hellgrasgruͤn ; bey einigen auch apfelgrüͤn; nach Ablegung der ſchleimigten Haut aber roth⸗

grau und weißhefleckt, hierauf gelblich⸗gruͤn. Der Unterleib iſt weißgelblich und uͤberall mit
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